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Deutſche 
Loder lekkun 


\.zitag, den 23. Oktober 1939 


Mit den amtlichen Bekanntmachungen der deutſchen Militär- und Sivilbehöeden 


Der Angeklagte hat das Wort 


Ein beitifcher Eeblügner vor dem Richterſtuhl der Weltöffentlichkeit 
Reichsminifter Dr. Goebbels verlangt von Heren Churchill präziſe Antworten auf präziſe Fragen 


Dr. Goebbels, der Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda, richtete am Sonntag 
Abend im deulſchen Rundfunk einige Fragen an den Erſten Lord der britiſchen Admiralität Churchill. 
Er erhob dieſe Fragen vor der breiteſten Oeſſentlichkeit, und zwar mit der Forderung, daß fie auch vor 


der breiteſten Oſſentlichteit beantwortet werden. Dr. Goebbels forderte, 


ſchuldigungen, die die deutſche 


i Dr. Goebbels erklärte: Churchill glaubt offenbar, 
[ab es in der äußerſt ſchwerwiegenden Angelegenheit, 
er Verſenkung der „Athenia“ mit einem harmlosen 
Dementi getan werde. Davon kann jedoch in dieſem 
Stadium der Dinge keine Rede mehr fein. Denn er 
iteng find unſere Anklagen, gegen ihn und durch eins 
wandfreieſte neutrale Zeugniſſe fo präziſe belent, daß 
fe midt in Bauſch und Bogen dementiert werden 
önnen. 

Zweitens wird ein Dementi des Herrn Churchſel 
weder in Deutſchland, noch in der neutralen Welt, noch 
iogar in England nach feinen notoriſch belegten Lügen 
Nuf Glaubwürdigkelt ſtoßen. Es ift nicht einmal 

das Papier werk, auf bas es geſchrieben wird. 
| Und drittens verlangen wir präziſe Antworten auf 
ünſere Kragen. Herr Churchill tit der Angeklagte, er 
teji vor dem Tribunal der Weltöffentlichkett, und die 
benigſten wiſſen, ob in Zukunft eine gur feites 
lages das Recht beſitzt, an die öffentliche Meinung 
u appelieren. Darum ergreife ich heute abend im 
alle Churchill noch einmal das Wort. 
| Herr Churchill verſucht, die maſſiven 6 8 1 der 
beutſchen Preſſe und des deutſchen Rundfunks mit 


daß Churchill auf die Anz 


Preſſe gegen ihn erhebt, perſünlich antworte. 


einer Handbewegung in den Wind zu ſchlagen. Auf 
das Wort eines deulſchen Miniſters wird er autwor⸗ 
ten milſſen, wenn anders fein Schweigen nicht ein 
Geſtändnis ablegen will. Seine Antwort ift uns will: 
kommen, weil wir ſie jederzeit widerlegen können, ſein 
Schweigen aber ift ein Einneftändnis feiner Schuld, 
die ENG einzigartig daſteht in der ganzen Ge⸗ 
schichte. Wir haben auch keine Veranlaſſung, gusge⸗ 
rechnet ihm etwas zu ſchenken, denn er ift der Haupt⸗ 
treiber diefes Krieges. Es ift fein Werk; ja, er rühmt 
fidh deffen noch. Er ift damit ſozufagen eine europäſſche 
Gefahr geworden, und er ſoll ſich alfo in der Angsle⸗ 
genheit, die wir Deutſche mit ihm auzumgchen haben, 
nicht verſtecken und ſo kun, als hieße er Haſe, wohnte 
im Wolde und wüßte von nichts, Wir werden ihn ſchon 
Keen, fo geſchickt er ſich zu tarnen perſucht. Mir 


ben lange Uebung dart mit Leuten feines Schla⸗ 


es umzugehen. Wir wiſſen auch, in welche Behand» 
ung fie genommen werden müffen, und wenn wir in 
unſerer Politik Hier und da ein hartes Wort gegen ihn 
gebrauchen, ſo deshalb, weil er zu den Menſchen ge⸗ 


Hört, denen man erft die Backenzähne einſchlagen muß, 
bis ſie das Lügen aufgeben und die Wahrheit ſagen. 


Keine faulen Ausreden mehr 


en Leute wie Herr Churchill können ſich mit ihrer 
ſebrlogenheit überhaupt nur behaupten und durch 
ben, wenn fie keinen überlegenen oder doch wenige 
teng chenbi una Gegner haben. Das ift im letzten 
ch der Fall geweſen, und deshalb war auch die 
ethode Churchills damals fo erfolgreſch. Heute aber 
| i das ganz anders. Heute ſtehen Herrn Churchill 
utſche Naklonalſozialtſten gegeniiber, die ſich in ihrer 
ſeſchichte ſchon mit ganz anderen Gegnern herum 
geſchlagen haben, fo daß fie keinen Augenblick daran 
deife n, auch ihn zur Strecke zu bringen. Faule Aus. 
Inden gelten Hier nicht mehr; und wenn Herr Churchill 
ut auch verfuchen möchte, den Stiel umzukehren, aus 
milage 9 zu machen, ſo kann das bei uns 
te noch ein Lächeln erregen. 


b Und nun zur Sache: Sie, Herr Churchill, haben ein 
por Stunden nach dem Untergang der „Athenia“ der 
ii elt mitgeteilt, daß dieſer ennliihe Dampfer, auf dent 
5 vornehmlich amerikaniſche Paſſagiere befanden, 
iai em deutſchen Torpedo zum Opfer gefallen fet, Sic 
ipten das in der Abſſcht, die deutiche Seefrienstührin 
Tei r ganzen Welt zu diskreditſeren und damit vlel⸗ 
N cht die NSN in den Waffengang zwiſchen Deutich- 
fund und England mit hineinzuziehen. Sie hatten 
N hic Ibre lfigneriſchen abgefeimten Behauptungen 
gat die Spur eines Beweiſes. Sie wußten ſogar 
k an enan, daß das Umgekehrte von dem, was Ste un⸗ 
iR !telften, der Fall war. Denn warum hätten Sie an. 
Leu mit allen Mitteln dafür forgen ſollen, daß 
hi tie Paſſagiere von der Ueberfahrt mit der „Athe 
da“ ausgeſchloſſen wurden? > 


Sie haben die Deutfhen ferngehalten, um ſich 
bei der Untat, die Sie vorhalten, unbequemer 
Zeugen zu entledigen. 


fin Wir find, als die erſten Meldungen über den un⸗ 
au p von Ihnen, Herr Churchill, in die Welt hin⸗ 
Ins olaint wurden, nicht mithig geblieben und es ift 
ndia kurzer Zeit gelungen, auf dem Wege des 
h 0 enbeweiſes die Wahrheit zu eruieren. Schon 
iien werben Tanen muhte es als feitftehend Ange 
t 
1 5 deulſchen Torpedo überhaupt keine Rede fein 
titien Sie aber erklärten krotz unferer Gegenbeweife, 
elke Berichte erreten in England und der ganzen 
nur Lachen. Aber niemand hat gelacht, als nur 


en, daß beim Untergang der „Athenta“ von | 


Sie und Sie haben lediglich aus Verlegenheit und aus 
ſchlechtem Gewiſſen gelacht — und miltlfermeile ift 
auch Ihnen das Lachen läugſt vergangen. Sie hatten 
vielleicht geglaubt, es könnte Ihnen wiederum wie 
1917 gelingen, Amerika ſetzt mit in den Strudel der 
Ereigniſſe zu ziehen, und man würde dann im Zuge 
der darauffolgenden Vorgänge die eigentliche Urſache 
eines folden Berhäugniſſes wie den Untergang der 
„Athenia“, der Ihrer eigenen Untat zuzuſchreiben war, 
KL vergeffen, Nun, Amerika hat Ihrem propagau⸗ 
iſtiſchen Trommelſener ſtandgehalten. Es hat in den 
entſcheidenden Tagen und Stunden die Nerven nicht 
verloren. Und nun müſſen Sie Rede ſtehen, Herr 
Churchill, denn der Fall „Athenia“ ift nicht mit dem 
Mißlingen Ihres ſauberen Planes erledigt, er fängt 
erſt an. Wir haben nichts vergeſſen, und wir können 
auch nicht bereitgefunden werden, über die ganze Sache 
Gras wachſen zu laffen., unermüdlich haben wir unter ⸗ 
deſſen in Artikeln und Reden und offenen ragen Ste, 
Herr Churchill, attackiert. Sie verſuchten wie jeder, 
der ein ſchlechtes Gewiſſen hat und vor feinem Ans 


kläger ſtett, von ganz etwas anderem zu reden, als 
was zur Debatte jtand. Sie kennen uns ſchlecht, Hert 
Churchill. Wir laffen nicht ae und keine noch jo 
frede Lüge aus Ihrem Munde kann uns zum Shiweir 
gen bringen, 


Wir haben uns an Ihre Rockſchöße gehängt und 
geben Sie nicht mehr frei. Alſo wäre es ſchon das 
befte, Sie ſpielten nicht weiter den harmloſen, unbes 
teiligten Biedermann, ſondern geben uns Antwort; 
denn ohne Unterlaß wird Ihnen unfere Aufforderung 
in die Ohren gellen: ſteh Bube und gib Antwort! 


Wir haben nun in der deutſchen Preſſe (Deutiche 
Lodzer Zeitung vom Sonnabend) mit einem untadel⸗ 
haften, lber jeden Zweifel erhabenen Zeugen, dem 
USA Bürger Anderſon, nach dem ſchon lännit geftthr 
len Indizſenbeweis noch zu allem Ueberfluß den klaren 
und direkten Beweis geführt, daß Sie, Herr Churchill, 
ſelbſt, wie wir es ja auch behauptet haben, durch Feuer 
und durch drei engliſche Zerſtörer die „Athenſa“ haben 
verſenken laſſen. Wir haben alfo Anrecht darauf, die 
Beantwortung folgender Fragen von Ihnen zu ver⸗ 
langen: T 

1. Wie konnten Sie, Herr Churchill, in Ihren erſten 
Verlautbarungen überhaupt von einem deutſchen Tor: 
pedo ſprechen, obſchon Sie doch als Erſter Lord der 
britifhen Admiralität wußten und willen mußten, 
daß drei engliſche Zerſtörer die „Athenia“ verfenkt 
haben. 

2. Wie wollten Sie es der Welt iiberhaupt ein 
reden, daß die „Athenig“ noch nach 14 Stunden nach 
der von Ihnen lügneriſch behaupteten Toxpedlerung 
durch ein deulſches H-Boot über Waffer blieb, während 
das engliſche Schlachtſchiff „Royal Oak“ durch ein dents 
ihes Torpedo ſofort verſank. 


3, Warum haben Sie von dem Feuer von drei engs 
liſchen Zerftörern bisher überhaupt nichts geſagt, obe 
idon Sic das doch als Erſter Lord der britiſchen Admir 
ralität wiſſen mußten, und ſich obendrein auch klar 
darüber waren, daß das Feuer von drei engliſchen Zer 
ftörern auf die „Athenia“ überhaupt das —wichtigſte 
Beweismittel für die Findung des Täters bei der 
Verſenkung der „Athenia“ war? Warum mußten Sie 
erſt durch die beeidigten Ausſagen des unverdächtigten 
Zeugen Anderſon darauf hingewfeſen werden, und 
marum warten Sie bis heute mit dieſer wichtigen 
Mitteilung in einer Angelegenheit, die die USA in 
den Krieg hätte hineinziehen können, obſchon Sie 
wußten, daß dieſer Umſtand von einer ausſchlaggeben⸗ 
den Bedeutung fitr die Beurteilung des ganzen alles 
war? 


4. Wo haben Sie, Herr Churchill, die Fragwürdis 
gen Zeugen gedungen, die kurz nach dem Unkergang 
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Italieniſch⸗flowakiſche Freun oͤſchaft 


Dr. Zijo empfing den neuernaunten italieniſchen Geſandten 


p Preßburg, 23, Oktober 
Mintfterpräfident Dr. Tifo empfing am Sonn: 
abend den neuernaunten italzenſſchen Geſandten bet 
der flowakiſchen Regierung, Graf Guido Roncalli di 
Montorio, auf dem Schloß Topoleſauſkn in Antritts⸗ 
aundiena, An der Audienz nahm auch Außenminiſter 
Dr. Durcanſty teil. 


Der Geſandte Graf Roncalli betonte bei der Ueher⸗ 
reichung feines Beglaubigungsſchrelbens, daß das 
faſchiſtiſche Italien mit Sympathie den 
des flowakiſchen Volkes verfolgt habe. Er verſſcherte 
dann, daß er mit beſonderer Sorgfalt zur Vertiefung 


der Beziehungen zwiſchen der ſlowakiſchen und italie: 
niſchen Regierung beitragen wolle. N 


Lebenswillen 


Dr. Tifo exwiderte, daß ihm das Intereſſe tas 
liens mit um fo größerer Freude erfülle, als die 
itaftenifche Nation in Vergangenheit und Gegenwart 
die Herzen der Slowaken heſeſſen hat. Er fei übers 
zeugt, daß ſich das freundſchaftliche Verhältnis zwi⸗ 
ſchen Italien und der Slowakel meiterhin vertiefen 


werde. 
Saft völlige Ruhe 
Im Weſten nur geringe Artilferietätigfeit 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 
Im Meften außer geringer Artillerietätigleit keine bejone 
deren Ereianilie, 


Dauptblatt 


ber „Athenia“ im engliſchen Rundfunk interviewt mure 
den und das Gegenteil von dem ausſagten, was un⸗ 
beftreitbar als Wahrheit angeſehen werden muß? 

5. Warum verſuchen Sie jetzt, Herr Churchill, der 
Sie kurz nach dem Untergang der „Athenia“ fo red- 
felig waren und die ganze Melt mit Ihren Lügen übers 
ſchwemmten, behgrrlich zu ſchweigen und über die honac 
für Sie und England geradezu Rataftrophale Angelegen⸗ 
heit den Mantel zu decken? Sie find doch ſonſt nicht 
fo. In Ihren Büchern ereinen Sie als der red- 
ſeligſte Schwätzer, der jemals das Amt eines Mini- 
ſters bekleidet hat. Ihre Eſtelkeſt jhon fatte Sie daran 
gehindert, Lorbeeren ungepflückt zu Iaffen, die Ihnen 
erreichbar orſchienen. 


Warum find Sie icht fo ſtill und einſilbig, Herr 
Y Churchill 


Düämmert Ihnen langſam die Exkenntuls, was Sie 
da angerichtet haben und graut Ihnen nun vor den 
Folgen, die jebt unausbleiblich geworden find? Oder 
glauben Sie etwa, daß Sie fih durch Flucht ins 
Schweigen noch dieſen Fragen entziehen könnten? Sic 
irren ſich ſehr! Da kennen Sie uns ſchlecht. Wir 
werden Ihnen fon auf den ferien bleiben. Wir 
werden uns niemals mit Ihrem Schweinen abfinden. 
Wir werden Sie ſtellen und Sie zur Antwort zwingen. 

Daß die „Athenig“ nicht von einem deutſchen u⸗ 
Boot verſenkt wurde, ift ſetzt für jedermann in der 
Welt erwieſen. Der Schlag gegen Deutſchland war 
ein Schlag ins Leere. Aber damit ift die Sache nicht 
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etwa abgetan. Die Welt fordert jetzt zu wiſſen, wer 
denn die „Athenia“ verjenft hat. Von einem deuiſchen 
U-Boot ift fie, wie geſagt, nicht verſenkt worden. Es 
bleibt Ihnen aljo nichts anderes übrig, als klipp und 
Har einzugeſtehen, daß die „Alhenſa“ das Opfer Fhres 
eigenen Anſchlages geworden ift, Die ganze Welt war⸗ 
tet auf Ihre Antwort, alfo heraus mit der Sprache! 

In viel weniger wichtigen Angelegenheiten ſcheuen 
Sie es nicht, die Heffentlſchſelt mil Sheen eden be» 
läſtigen. Alſo heran an den Rundfunk oder hinein in 
das Unterhaus und reden, reden, reden, Herr hurchill. 


Glauben Sie ja nicht, daß wir uns damit zufrieden 
eben, daß Sie — wie vor wenigen Tagen — durch das 
Reuterbüro erklären laffen, unfere ewigen Anfragen er- 
müden die britiſche Admiralſtät fo, daß Sie ſich ent⸗ 
ſchloſſen habe, keine Antwort mehr zu geben. Das ift 
eine faule Ausrede. Es kann Ihnen auch nicht an Zeit 
fehlen, unfere roae zu beantworten, denn Sie hatten 
Jeit genug, über die deutſchen U⸗Bootverluſte zu ſpre⸗ 
hen. Sie hatten Zeit 7 5 ſchreiben zu laſ⸗ 
len über die Heldentaten der engliſchen Truppen in 
g barg die die franzöſiſchen Poilus vergebens ge: 
ucht haben. Sie hatten Zeit genug, durch Ihre Profe 
die deutſchen Verluſte am Weſtwaff übertreiben zu lafe 
fen, fo daß fie geſtern von der franzöſiſchen Preſſe in 
aller Oeſſentlichkeit zurückgewieſen werden mußten, die 
dieſen Berichten gegenüber lakoniſch erklärte, es fet 
bei der Angabe der Zahlen der deutſchen Verlüſte eine 
Null zuviel unterlaufen. 


Derientuns vor Kriegsausbruch festgelegt 


Sie hatten Zeit genug, Herr Churchill, einen deut» 
ſchen Kommandanten in einem Gefangenenlager vor 
dem Unterhaus au apolttophieren, der in Wirklichkeit 
zur ſelben Stunde in Berlin vor der Auslandspreſſe 
ſprach. Sie find nicht etwa zuſammengebrochen, Sie 
hatten Zeit, nach dem deutſchen Fliegerangriff jenen 
Hund zu rekongrosziexen, der nach Ihren Ausſagen als 
einziges Opfer unſexer Bombenangriffe zu verzeſchnen 
mar, während Ihre Admiralität [don die ho e dabl ber 
Opfer dieſer Bombenangriffe der Deffentlihkeit mit- 
teilte, Sie werden nun auch in eigener Sache das Wort 
190 85 05 Genieren Sie ſich nicht. Wir und die Welt 
find auf alles geſaßt, alfo heraus mit dem Geftändnis. 


Uber ich glaube, wir warten vergebens, denn man 
hann ſchlecht von Ihnen verlangen, daß Sie die Wahr⸗ 
heit fagen. Denn erſtens widerſpricht das Ihrer No 
fur, und zweitens würden Sie damit Ihr eigenes poli⸗ 
üiſche Todesurteil unterzeichnen. Geſtatten Sie uns 
alfo, Ihnen etwas nachzuhelſen. 

Ich befinde mich in der Rolle eines Unterſuchungs ⸗ 
richtere, der einem verſtockten Angeklagten metterhel- 
ten will. 7 

Die Verſenkung der „Athenia“ ijt fo lange unklar, 

als man Sie nicht als den Schuldigen anſieht. 

Schaltet man Sie dagegen als den Schuldigen ein, 

dann ift der Untergang der „Athenſa“ das eln: 

ſachſte, ſimpleſte, primitiofte, allerdings auch das 
allerverbrecheriſchſte Bubenftüct, das die moderne 
Geſchichte kennt. 

Es hat ſich folgendermaßen abgeſpielt: 

Die „Athenia“ ift vor Ausbruch des Krieges ausge 
laufen, Aber zu dieſem Zeitpunkt hatten Sie bereits 
die Abſicht, Deütſchland den Krieg zu erklären, Sie 
wußten auch, daß damit der Plan verbunden war, Sie 
zum Erſten Lord der Admiralität zu ernennen. Sie woll⸗ 
ten zu Ihrer e in dieſem Amte gleich als 
Morgengabe den Eintritt Amerikas in den Krieg mit 
bringen. Sie haben für den eben auslaufenden Dampfer 
„Alhenſa“ ſchon vor Ausbruch des Krieges die von 
Ihnen geplante und feſtgelegte Exploſion vorbereiten 
laffen, Sie waren auch ſchlau genug, ſchon vorher zu 
forgen, daß heine deutſchen Paffagiere mitfuhren. Denn 
die wären bei der Berfenkung der „Athenia“ nur un: 
bequeme Zeugen gewefen. Sie lſeßen durch ein Rund: 
Tdreiben an die Filialen der engliſchen Schſſſahrtsgeſell, 
ſchaft Deutſche non dem Mitfahren mit der „Athenia“ 
auszufäiließen, mit der durchſſchtigen Begründung, daß 
die „Athenia“ ihren Kurs ändern müffe, 


Sie haben dann drei britiſche Zerſtörer bereitftellen 


laſſen, die die von Ihnen notwendig erachteten neutras 
len, meſſtens ſehr fragwürdigen Zeugen aufnehmen 


ſollten. Denn Sie hatten das wohl nötig zur Führung 
des Beweiſes. 


Sie haben 5655 
vom Auslauſen 
ten Funkverbindung mit dieſem 
geſtanden, der Ihnen auf die Mi enau ans 
eigen konnte, wann die Explofion ftattfinden 
olite. Und Sie waren bann offenbar auf das 
äußerſte erboſt, daß diefe Exploſſon, die Sie fieber« 
haft vorbereitet hatten, nicht zu dem tatſächlichen 
Untergang des e führte. 


Die „Athenia“ wollte nicht untergehen, 14 Stunden 
ſchaukelte fie noch auf den Wellen, ohne daß das er 
wünſchte Ziel, der Unetrgang, eintrat. Gie haben dann, 
nachdem fie 14 Stunden vergebens darauf gewartet hats 
ten, den engliſchen geas hen Befehl gegeben, die 
„Athenia“ zu verſenken, um jede Spur zu befeitigen. 
Sie glaubten vielleicht, daß unter den Ueberlebenden 
niemand mehr übrig bleiben werde, der Mut hätte, der 
Wahrheit die Ehre zu geben. Gie rechneten auch wohl 
damit, daß in der allgemeinen Panik die Zeugenausfa⸗ 
pen fo konfus und verwirrt wären, daß es Ihnen ein 
ſeichtes fein würde, Ihre inſernaliſcho Lüge durch eine 
mögliche Bearbeitung der W Meinung durch 
zuſetzen. Denn Sie eröffneten gleich nach dem Unters 
ang der „Athenia“ ein Riefentrommelfeuer auf die ger 

mte 


ifellos während der ganzen Zeit, 
der „Athenſa“ an, in einer lebhaſ⸗ 

Mealerbampfer 
nu: 


ni Sie liehen in der engliſchen Preſſe 
Ru 


und am engliſchen Rundfunk gedungene Zeugen aufmar⸗ 
ſchieren. Mit deren Ausſagen bearbeiteten Sie die Met 
9 r USA. 
nd als es dann mit dem Eintritt der USA in den 
Ktieg nicht klappte und die öſſentlſche Meinung nicht 
o war, wie Sie es erhofft hatten, zogen Sie fid) plötz⸗ 
ich in das Dunkel des Schweigens zurück. 

Und nun erſcheint dieſer gottverfluchte USA-Bürger 
Anderſon als Zeugen und deckt Ihren Schwindel auf. 
Peinlich! Mehr als peinlich für Stel Sie figen in der 
Tinte! Nun wartet die Welt auf hre Antwort. Gie 
air A nichts von Ihnen wijfen — als diefe 

ntwärt. 


Schon bringt die USA-Preffe unſeren Bericht über 


den Uittergang der „Athenia“. Inzwiſchen erfährt die 
eldesſtattliche . des USA Bürgers Anderſon 
heute durch das Zeugnis eines weiteren Zeugen eine 
einwandſteie Beſtäfigung. Wie „Rem Jork World 
Telegraph“ berichtet, erklärte die USA Bürgerin 
Helen Macdonald ſchon zwel Tage nach dem Untergang 
der „Athenia“, daß ein britſſcher Zerſtörer, der die Zeus 
gin aufgefiſcht hatte, mehrere Schllſſe auf die „Athenia“ 
abfeuerte, angeblich, um das Wrack wegen Gefährdung 
der Schiffahrt zu beſeitigen. Diefe Ausreden haben Sie, 
Herr Churchill, geſucht; aber Sie glauben doch wohl felbft 
nicht, damit bet uns durchzukommen. 


Sie haben ſich verrechnet, Herr Churchill 


Nein, Herr Churchill“, Sie hatten nicht damit gered): 
net, daß Miſter Anderſon oder Miß Macdonald, die 
he glaubwürdigen amerikanifchen Zeugen, Ihr bischen 

eben aus dieſer Kataſtrophe retten würden. Vor allem 


der Zeuge Anderſon wird Ranen onl die Nerven. fallen. 
ei 


Es wäre Ihnen ſicher viel fympati r, wenn Sie heute 
händexreibend fagen könnten: Dieſer Mortimer ſtarb mir 
gelegen. Nur ift er nicht geſtorben. Im Gegenteil. 


Er hebt die Hand zum Schwur und legt is 

gegen Sie ab, fo klar und einleuchtend und fo 

Unbeſtechſich, daß Ihre alten Lügen nichts dagegen 
vermögen. 

So ſteht die Sachel So ſteht Ihre Sache! 

Der Londoner Rundfunk hat geſtern auf Ihren Be- 
fehl für Sie den Verſuch eines Entlaſtungsmanövers 
unternommen, Er glaubt, unſere Beröffentlihungen 
über den Untergang der „Athenia“ mit elner Handbe⸗ 

wegung abzuſtellen. Er bringt fie mit der gegenwärti⸗ 
en politifhen Lage in Zuſammenhang und erklärt, es 
fei ein Ausfluß der ſchlechten Stimmung, die in Berlin 

über den Abſchluß des Türkenpaktes herrſche. Von den 
USA Veröffentlichungen ſagt der engliſche Rundfunk 
dein Wort. 

Er ſpricht von einer ſchlechten Stimmung in Ber: 

liñ. Da lachen bei uns die Hühner. Welche Grinde 

follen wir haben. um in ſchlechte Stimmung zu kom⸗ 


men. Im Gegenteil, wir find, nor allem nach der Tor: 
pehtrana ihrer ſtolzen „Rohl Oal” und den erfolg⸗ 
reichen Angriffen unſerer Luftwaffe und den ſonſtigen 
glänzenden Waſſentaten aller deutſchen Wehrmacht⸗ 
teile alferbefter Stimmung. Wir laffen uns auch in 
unſer guten Stimmung von Ihnen nicht als dumm 
verſchleißen. Wir fordern Antwort. Und wenn ber 
Londoner Rundfunk von Ihren Untaten nichts ver- 
rät, fo wird das eben der deutſche tun müſſen. 

Der Fall Rules ift nicht ausgeſtanden. Y 
Gegenteil; er iſt ein Teil Churchill, und der Teil Ehurs 
chill ift ein Teil Englands geworden. Jeßt geht es 
darum, ob ein überführter Verbrecher noch lauge in 
einem fo hohen Amt geduldet werden kaun, oder ob 
die Empörung der ganzen Weltmeinung nicht am Ende 
doch pee iſt, als die Shrupelfofigkeit eines notori- 
ſchen britiſchen Lügners. 

Wir warten auf Antwort. Antworten Sie ſchnell 
und gründlich. Machen Sie heine Ausflüchte und reden 
Sie nicht wieder an der Sache vorbei, Nun ftehen Sie 
vor dem Richterſtuhl der Weltöffentlichkeit. 
kann verurteilen und fie wird verurteilen, Herr 


den und jeit ift es an Ihnen, zu reden. Wir warten mit 
Spannung auf Ihre Antwort. 

Der e der Erſte Lord der britiſchen Ade 
miralität, Herr Winfton Churchill,. hat das Wort. 
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| Romzum,, Athenia“. Derbrechen 
Lügner Churchill einwandfrei entlarvt 
f Nom, 23, Oktober 
Die ſenſationellen Enthüllungen über die Berjentung 
der „Athenia“ werden von der römiſchen Preſſe in 110 
Aufmachung wiedergegeben In den Ueberſchriften wird 
r daß Schiff von Einheiten der britiſchen 
Kriegsmarine verſenkt worden ſei. Durch die ausführliche 
Wiedergabe der Enthüllungen des amerifaniihen Augen 
Nerger kann ſich der Lefer ein genaues Bild über das Vers | 
rechen Churchills machen. 


Gegen engliſche Kriegstreiberei 
Senator Walſh warnt USA vor Kriegsgeſahren 


Waſhington, 23. Oktober 

Bei der FFortſetzung der Neutralitätsdebatte 
warnte der Vorſitzende des Marineausſchuſſes des 
Bundesſenates Senator Walſh, vor einer Annahme 
der Pittman⸗Bill. Er erklärte, ein Widerruf des 
Waffenausfuhrverbots beſchwöre für die Vereinigten 
Staaten die Gefahr herauf, daß der europäfſche Krieg, 
aud an ihre Küſten getragen werde. Dadurch könnten 
die Vereinigten Staaten um fo leichter in Kriegshand⸗ 
lungen hineingezogen werden. Eine Annahme der 
Pittman⸗Bill würde der Welt Amerikas Abſicht fund- 
tun, Verbündeter der Weſtmächte zu werden. Dies 
fei ein Schritt zum Kriege, da die dadurch ausgeldite 
Kette von Ereigniſſen für die Vereinigten Staaten 
mit dem Kriege enden werde. „Hinter der Agttation 
für Widerrufung des Waffenembargos“ fo fante Walfh 
wörtlich, „ſteckt die Abſicht, die Vereinigten Staaten 
von Amerifa zu einem Arſenal der Weſtmächte zu 
machen. Das ſſt der wahre Grund.“ 


Ambruch in Indien? 


Kongrehpartei droht mit offenem Kampf 

. Amſterdam, 23, Oktober 

Die Labourparlel wendet ſich in einer Erklärung g 
ger die Inbienpolitif der britiſchen Regierung, Die Lar 
purpartei habe mit tiefem Bedauern die Haltung zur 
Kenntnis genommen, die die britiſche Regierung gegen ⸗ 
über Indien im Kriege einnehme, Sie fei jtets dafür eins 
getreten, daß der Wunſch Indiens erfüllt werden miljfe, 

Wie dieje plößliche Bereitſchaft zu erklären ift, geh. 
aus einer Dedu S „Daily reh“ hervor, der die 
Nachricht aus Dei iſtriert, daß der Präsident des 
K fjes nunmehr auf die negativen Ausführungen des 
britiſchen Vizeminiſters von den einzelnen Miniſtern die 
angekündigten Rücktrittsgeſuche erhalten habe. Die eins 
zige Frage fei die, wann die Kongreßminiſter aurildireien 
und öb der Kongreß gegenüber der britiſchen Verwaltung 
eine neutrale Haltung einnehme oder zu einem offenen 
Kampf auffordern werde. A 


Eine bittere Pille 


Proteſtentſchließung des indiſchen Nationaltongreſſes 
London, 29. e 
Der Min räſident der Provinz Bombay und Mit 
lied Bir 895 n Nationaltongrffes Kur erklärte, 
55 Kongreß befaſſe ſich mit einer Entſchließung, in dem 
das Bedauern ausgeſprochen werde, daß England Indier 
in den Krieg gezogen 


Anſere Methoden anerkannt 
So funktioniert die deutſche Küſtenbewachungoſtelle 
P. K.. . . 29, Oktober 
Während ſich die Klagen der neutralen Preſſe Über 
ss Verzögerungen bei der Anterſuchung neutralen 
Schiffe in den BEI 5 80 Englands häufen, ſteht 
im Seeg B ie deu Külſtenüberwachungsſtelle, 
ie mit bemüht ift, 
unterſtützen. 


„den Handel der Neutralen zu 
So werden neutrale Schiffe mit einwand⸗ 
freier Ladung nach kurzer en, dein unmittelbar frei f 
egeben, mongen bei anderen, deren Ladung zweifelhaft P 
it, kurzfriſtig durch ein Prifengeriht entſchleden wird. | 
Darüber hinaus ift den neutralen Reedern neraten wors | 
den, die durch den Nord⸗Oſtſeckanal zu leiten, wo 
ni ing beſchleunigt wird. 0 
Der ig bi Aktion zeigt ſich ſchon darin, daß 
neutrale 9 Fasten je Berichte ihrer Kapi 
5 tife durch den Nord⸗Oſtſeekanal gehen laſſen. 
Die ikwirkungen der deutſchen Maßnahmen bleiben 
nicht aus; denn fon j ii I 
15 r Reeder ee urch 155 e Ye 
deutſchen Unterſuchungsmet n anerkannt wird. Es 
unterliegt keinem Zweifel. ſich dies in den ‚neutralen 
Schiffahrtsfändern herumſprechen wird. | 
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Preußen lebt! 
„Rheinsberg“ und die Lodzer Jugend 


Es gibt wenige Bühnenwerke, die wie Forſters 
„Rheinsberg“ zur Jugend unſerer Zeit ſprechen, ſie in 
Bann halten und mitreißen. Es gab wohl auch noch nie 
Bühnenkunſt in Lodz, die fo packend und lebendig vermit⸗ 
telt wurde, wie die uns am Sonnabend von der Breslauer 
Künſtlergruppe gebotene. 

„Preußen lebt!“ — kein Motto hätte zündender, be⸗ 
geifternder unſerem im Aufbruch befindlichen jungen Volk 
zugerufen werden können. Preußiſcher Geiſt tit es doch, 
der beſte, vorbildlichſte und beiſpielhafteſte deutſche Ge⸗ 
schichte ſchuf. Preußiſcher Opfermut, preußſiſche Vater 
landsliebe und Bereitſchaft beherrſchen ja nicht nur die 
vorige Jahrhundertwende, nein — Preußengeiſt lebt ftar! 
und trotzig in unſerer Zeit, die von jedem Letztes fordert 
für der Geſamtheit Blühn und Wohlergehen. Ueber 
allem das Reichl ſtets gleich klingt der Nuf über 
Deutſchlands größte Jahre und Jahrhunderte. Was tut es, 
daß wir heut das größere Deutſchland vor uns ſehen, wenn 
von unſer aller Vaterland die Rede ift? War einſt nicht 
Preußen Deutſchland und das Herz Europas? War Fried⸗ 
richs des Großen und feiner Getreuen Geit nicht Deutſch⸗ 
lands Geiſt ! 

So ſahen und erlebten wir Jungen „Rheinberg“: Als 
Aufruf zum Antritt unvergänglichen Erbes, als Aufruf 
zu Einſatz und Tat. pkp 


Spannendes Fußballteoffen 
B. F. K. 8/64 ſpielte gegen Lodzer Stadtmannſchaft 


Das geitrige abermalige Spiel der Deutſchen Elf Lodg 
gegen Fußballer der deutſchen Wehrmacht gaſtaltete fih 
zu einem intereſſanten und ſpannenden Treffen Zwar 
RER die Lodger Elf wegen verſchledener Ausfälle in 

tenmannſchaft — zu einem einwand| 

rungenen Sieg (14:2) jedoch ſtand das Spiel dur, 
Zeichen guten Fußballkönnens und vollen Einfakes, 
eee 
dauhen Wetters nicht allzu n, fo bot der nachfol⸗ 
de Lane che r beiden Mannſchaften im 
peim der B. F. K. 8/64 ein ganz anderes Bild. Hier 
rſchte bald bapriſche Gemütlichkeit, gab es weder 
Sieger noch Beſiegte, hier verbrachten deuiſche ler 
einige prächtige St n, die mit Anſprachen. Liedern 
und Vorträgen ausgefüllt waren und allen Anweſenden 
in lieber Exinnerung bleiben werden. oh war die 
Freude der Fußballer, als dor Kompaniechef mit feinen 
Offizieren erſchlen und in zwangloſer Unterhaltung dem 
Abend belwohnte. Freudig wurden auch die aus Warſchau 

eingetroffenen Volksdeulſchen begrüßt. 


er- 
eg im 


Nachtdienſt in den Apotheken 


ute Nacht haben folgende  Dipofbeten Nachedienſt: 
Eidel, Pimanmoftiftvnfie 37; Jantielewiez. Alter Ring 9; 
Stanieſewiez, Pomorftaſtr. 913 Vorkowſti, Jawadgkaſtraße 45; 
ea Marutoroioyitr. 6 Hamburg und Co., Gluwnaſtr. 50; 
awto, Petrikauer Straße 307 


Horſters Schauspiel 
„Rheinsberg“ in L03 


Breslaus Schaufpielhaus begeiſterte mit drei Auf⸗ 
führungen das Lodzer Deutſchtum 


Wirklich, es war fo, wie wir ſchon in unſeram Bors 
bericht feftgeftellt hatten: Das Lodger Deutſchtum 
nahm das Gaſtſpiel des Breslauer Shaufptels 
baufes mit derartig regem und dankbarem Intereſſe 
auf, daß die urſprünglich vorgeſehenen zwei Aufführun⸗ 
den am Sonntag nachm. noch um eine dritte ergani t mers 

en mußten, die abermals einen ſtürmiſchen Erfolg ern: 
ten konnte. Ja, als wir einige junge deutſche Mädchen 
nach ihrem Eindruck fragten, erklärten fie uns mit bes 
e Ueberſchwang, daß ſie noch nie in ihrem Le⸗ 
en eine derartſg vollendete Bühnenkunft del den hät- 
ten! Diefes Urteil werden gewiß alle, die bei den Dret 
Aufführungen babei waren, unterſchreiben. ri 


Das Breslauer Gaftfpiel mußte zu einem um fo 
tieferen Erlebnis werden, als Friedrich Forſter in feinem 
Preußendrama „Nheinsberg“ ein beifpielhaftes Schlick ⸗ 
al um die Geftalt des liebenswürdigen Prinzen Louis 
erdinand veranſchaulſcht hat: Das von Friedrich dem 
topen gefchaffene größere Preußen ſteuert unter feis 
nen beiden Nachfolgern einen ſchlechten Kurs, ruht fih 
an einer neuen Zeitwende auf den welkenden Lorbeeren 
ts Siebenjährigen Krieges aus, Nur in den Beſten, 
Mm Bruder des großen Königs, dem Prinzen Heinrich 
auf Schloß Rheinsberg, im ibealgefinten Prinzen Louis 
|  Serdinand, brennt noch das heilige gruss des friederi⸗ 
laniſchen Geiftes. Sie wollen ein ſtarkes, gerüftetes 
tehen, eine entſchloſſene Staatsführung, die der 
Nächlgler des Korfen zu begegnen vermöchte. 


h Diefes Gedankengut ftellt Forſter im erſten Akt in 
den aufrüttelnden Geſpräch zwiſchen dem verlöſchen⸗ 
A aber immer noch empörerifchen Prinzen Heinrich 
in feinem jungen Neffen heraus. Aber Louis Ferdinand 
N 55 Soldat, der Krone gehorfam, der Widerſpruchsgeiſt 
F Wa Rheinsberg vermag den bei der ganzen Armee be- 
a ebten Prinzen nicht zu einem Stantsftreid zu verlei 


So verlockend auch dle Königsträume find, die 


Preuftiche Diiztplin ift ſtärker als der perſönlſche Ehr- 
806 So kann Prinz Heinrich den jungen, begabten 
Ohenzolfern, der das Zeug zu einem Führer feiner Nas 


Montag, den 23. Oktober 1939 


Gemeinfchaft duech Opfer 


Eintopfeſſen im Lodzer Deutſchen Gymnasium 


Der bisherige Eintopffonntag des Deutſchen Win⸗ 
lerhilfswerkes wird in dieſem Jahr als Opferſonntag 
durchgeführt, und die wir nun auch in dieſem Front⸗ 
SER des deutſchen Lebenskampfes, in der Arbeit der 
Winterhilfe, uns einreihen dürfen in die Gemeinſchaft 
des Volkes, ſind ſtolz darauf, daß von uns gleich zu An⸗ 
fang ein verſtärkter Einſatz erwartet und fordert wird. 
Denn der Name „Opferfonntag“ foll es % klarer und 
eindeutiger noch als bisher ausdrücken: Es ift hier nicht 
um Spendenſammlungen oder freiwillige Abgaben, g 
tun, ſondern darum, daß das ganze Volk zufammenrüdtt 
und in 5 8 Zumeſſen und Teilen für die Ernäh- 
rung und Betreuung jedes einzelnen, des Aermſten un 
Schwächſten auch, ſorgt. Aber nur 7 G eines 
jeden, private Intereſſen zurückzuſtellen und in Wahr. 
heit Opfer zu bringen, d. h. etwas aufzugeben, was man 
nicht mehr miſſen zu können glaubt, kann bewirken, 
daß Not und Hunger auch aus der letzten Hütte ver⸗ 
bannt bleiben und daß es niat u Leide und unfreimil- 
ligem Opfer kommt, das letz lch doch das ganze Volk 
tragen muß. 

Oft ſchon in Feſt und Feier, in ernſter und ſtolger 
Stunde erwies fidh die innere Zufammengehörigkeit al- 
ler, die zu unferem Lodzer Deutlſchen Gymnaſium gehör 
ren; Schüler, Eltern, Lehrer und Schulverein. Wie elne 
aid Familie aber, die zu Tiſch geht, war es geftern, 
als ſich die Schüler und jülerinnen der höheren Klaſ⸗ 
ſen, ihre Lehrer und e und die Herren vom 
Vorſtand des Deutſchen ulvereins, ein jeder mit dem 
Suppenteller unter dem Arm und dem Löffel in der 
Rocktaſche, in der großen Aula des Gymnafiums zum 
Eintopfeſſen verfammelten, um den erſten Opferfonntag 
diefes Jahres gemeinſam mit dem ganzen deutſchen 


Volk qu begehen. 

Die Anweſenheit von Vertretern der Behörden 
(u. a. des Leiters der Vermaltungsabteilung der Zivil 
verwaltung Minifterialrat Dr. Mittaſch) und ber 
„Deutſchen Lodzer RN war eine neue und 
biesmal leichſam amtliche eftätigung beffen, was bis⸗ 
lang nicht immer und nicht allen als fe ne Auge f. 
erſchlen, bah nämlich die Schule nicht eine Sade il 
nur der unmittelbar an ihr Beteiligten und Inkereſſier⸗ 
ten, daß fie vielmehr alle angeht, die im deutſchen Les 
ben unſerer Stadt ſtehen. Das Deutſche Oymnaſtum ift 
den meisten con Deutſchen eine bekannte Stätte, fie 
beben hier vielleicht ſelbſt auf der Schulbank, hier mwer 
en ihre Kinder erzogen, hier ſahen fie viele kulturelle 
PVeranftaltungen und Aufführungen. Nun aber grüßt 
uns 1 5 auch das geöhere und ſtolze Zuhauſe: Das Füh⸗ 
rerbild grüßt von der Wand, Haßenkreuzfahnen ſchmün⸗ 
ken die Wandſäulen und ſchon im Flur verkündet ein 
Transparent: „Heute ee s 

Nachdem ſich die Ehrengäfte, unter ihnen Oberregier 
rungsra! Ernſt Braeckow vom Reichsminifterlum 
für Volhsaufkärung und Propaganda, in das Gol 
dene Buch des Gymmnaſiums eingetragen haben, fingen 
die ſetzt im Bund Deutſcher Jugend erfaßten Jungen 
und Mädel der ehemaligen Wandergruppe als Einleltüng 
auf der Bühne „Brüder in Zechen und Gruben“. 


tion hat, nur noch zum Erben feines gewaltigen Vermö⸗ 
gens einſetzen, damit es in der entſcheidenden Stunde 
allein für Preußen verwendet werden kann. 

Sechs Jahre cn dieſem Geſpräch, als das Königs⸗ 
paar anläßlich der Beiſetzung des toten Prinzen Hein⸗ 
rich in Rheinsberg weilt, klafft der Gegenſatz zwischen 
dem korrent⸗königlichen Friedrich Wilhelm, dem Møn- 
archen Preußens, und dem ihn eſchwörenden Prinzen 
Louis Ferdinand, die Armee angefichts der napoleon ⸗ 
ſchen Gefahr auf einen modernen Stand zu bringen, un 


Uberbrückbar auf. Der falſch beratene König wittert in, 


dem Prinzen einen Verſchwörer, es kommt zum Bruch 
zwiſchen den beiden Hohenzollern. Luſſe, die den un⸗ 
eignnützigen Idealismus des gen erkannt hat, kann 
den jungen Vetter nur noch bitten, niemals Preußen im 
Stich zu laſſen, möge dem Prinzen auch noch ſo großes 
Unrecht angetan werden. 

Im dritten Bild, das im Oktober 1806 im Schloß au 
Nubdolftabt ſplelt, erweifen ſich alle Warnungen Loni 
Ferdinands als gerechtfertigt. Der irregeleitete König 
aber nennt den Prinzen einen Judas. Wen ‚en iſt ver⸗ 
Toren, wenn nicht ein Wunder geſchieht. e ihr Volk 
und Land heiß liebende Königin ift bereit, alles für dies 
fes Preußen zu opfern. Sie vermittelt zwiſchen mn 
Gemahl, der Pht zur Einſicht der wahren Lage gekom: 
men ift, und dem Prinzen —das Königspaar bietet db die 
Krone an, damit Preußen nicht untergehe. Louis Ferdi ⸗ 
nand aber lehnt dieſes edelmiltige Anſinnen ab: Nicht die 
Krone wählt er, ſondern das Schwert von Leuthen, um 
bei Saalfeld mit den Truppen zu verfuchen, das dro⸗ 
hende Unheil noch abzuwenden. : 

Und wieder ift Rheinsberg der Schauplatz des letzten 
Bildes. Luſſe ift mit ihren Kindern auf der Flucht hier 
eingetroffen, ſie bangt um das Schickſal ihres Gatten. 
Louis Ferdinand pr bei Saalſeld gefallen fein. Ex er- 
Jaen der Königin in einer Viſion und überträgt Ihr 

ie hohe Sendung, alles für Preußens Rettung zu tun. 
Ihr iger Glaube an die Zukunft der Nation reißt 

eugten König mit — Preußen wird leben, über alle 
Prilfungen hinweg. 

Mit dieſem tiefen Ideeninhalt, der in dramaliſch ge- 
ballten Auseinanderſetzungen in dichteriſch erhöhter 
Sprache zum Ausdruck gelangt, hat uns Forſters Stück 
ſehr viel zu fagen: Der Weg bis zur affung des 
Geokdeuffgen eiches durch unferen Führer, hat Opfer 
über Opfer und Glauben über Glauben gefordert, 


den 


Im, 


Der Vorſitzende des Deutſchen Schulpereins, 
Artur Thiele, begrüßt die Gäſte und die Schüller. Ex 
hält Rückſchau auf die 20jährige Geſchichte unferes Gym 
nafiums, auf manche Stunde der Not und des Drüdtes, 
die uns doch nie wanken und meichen fah, und erinnert 
an die Worte, die einſt von den Gründern der Anſtalt 
bei der Grundſteinlegung des Gebäudes geſprochen murs 
den, Worte des Glaubens an eine lichte Zukunft, die 
nun in ſo großer Weiſe in Erfüllung gehen. 


Oberregierungstat Braedom erzählt nun vom 
erſten Eintopfeffen, das er 1933 in der Reichskanzlei 
mit dem Führer als dem Sal miterleben durfte, 
und ſpricht über den Zweck der Einrichtung des Eins 
topffonntags, der eben etwas anderes ijt als eine Steuer; 
oder eine Spendenſammlung, der vielmehr alle aufruft, 
freiwillig das zu geben, was ze zu geben vermögen, 


Als nun verkündet wird, daß der Kartofſellhach⸗ 
progeh noch nicht abgeſchloſſen fet und ſich die Löſſol 
lappernden noch eine Weile gedulden müſſen, kommt 
erſt die richtige een auf. Lieder Klingen 
auf, von ber Tr Haſelnuß wird gleicher« 
maßen berichtet wie vom Blümelein Ering und pom 
Hunger, der heftig nach Karbonaden und Blumenkohl 
ſchreſt. Dann aber kommen die Mädels mit den 
dampfenden Pötten und verabfolgen jedem feine Pors 
tion, Der Tiſchſpruch, deffen Sinn wir in unſerer Zei 
tiefer denn ſe ſpüren und erſahren, lautet: 


„Schwert wird Sichel, 
Bil wird Schwert, 
Beider Ernten 

Die Heimat ernährt.“ 


Dann läßt man ſich die mia ch pe mit den 
reichlich herumſchwimmenden nu de uni N 
wohlſchmecken und fih den Teller gern nachſilllen. 


Nach dem Effen ſpricht Reltor Weſterkamp 
vom e Rektor Weſterkamp, der 
hon beim Schulbeginn dabei war und zu den 

jülern beach ibt feiner Freude Ausdruck, daß et 
nun auch den eriten prenoun diefes Jahres im 
Kreiſe der Gymnaſlaſten erleben kann. Er ſpricht vom 
Sinn des Eintopfeffens, der arm und reih zu gemein ⸗ 
ſamer Mahlzeit vereinigt und fo zufammenführen ſoll. 

Das Sieg-Heil auf den Führer und das deutſche 
Volk. und die deutſchen Lieder erklingen. 

Die Vorſtandsmitglieder des Deutſchen Schulvereins, 
Artur Thiele, Dr. Schweikert und Richard Bauer gehen 
nun mit mächtigen Büchfen von Tiſch u und fams 
mein, das Opfer für das Eintopfeffen ein. (Wir werben 
das Ergebnis der noch nicht abgeſchloſſenen Sammlung 
mitteilen). Der Feuerſpruch wird geſungen. Dann 
verabſchleden die Schüler ihre Güfte mit einem dreifachen 
„Zicke, zacke, hei, hei, heil!“ X 

um luĝ eint es für die Angehörigen der Lehr⸗ 
anſtalt, höchftperſönlich feinen Teller und Löſſel abzu⸗ 
wafchen. Da wird manche Hausfrau ihre Freude an fol 
cher Erziehung ihres Sohnes haben. 


mer war es die mitreißende, hies Perſönlichkeit — 
Hier EmA Louis Ferdinand —, die durch das Beifpiel 

rer Difziplin, ihrer glühenden Vaterlandsliebe, durch 
die unbebingte Treue gegenüber dem großen geſchichtlt 
chen Yulan und durch foldatifhen Gehorſam die Mens 
dung herbelführte, und fei es durch die Hingabe des 
doch ſo leiden cha lid gellebten fungen Lebens, die 
Preußen dann im Freiheitskriege voranleuchtete. Die 
Beziehung zu unferer Gegenwart ergibt fid duschaus 
von felbft: Auch wir müffen des letzten Opfers, der über / 
zeugten Treue und der höchſten Selbſtzucht ſähig, fein, 
wenn wir des gewaltigen Geſchehens, das wir miterle 
ben dürſen, würdig fein wollen. 

Es ift das beſte Lob für die klar geprägte anjaenter 
rung des Oberfpielleiters Kurt Hoffmann, daß For 
fters Drama in Idee und Geſtalt zu einem zeitnahen 
Sinnbild wurde. Mit gerabeau schlichten Mitteln er 
reichte Kurt Hoffmann le Sala Wirkungen, unter: 
ſtützt durch die einfachen, ſtilpollen Dekorationen Lothar 
e Seine Darſteller lebten und fpiel 
ten in der 0 lpaate dieſes jaufplels und gaben 
ihm eine Rh bezwingende Form. Der 
erdinand Erwin. nders war ein entflammter 
dealiſt, ein beihersiger Patriot, ein edelſinniger Sol 
dat. Der Rong des Werner Jantſch ſtand unter der 
Tragik ſeines Schickſals und wuchs in den beiden letz⸗ 
ten Bildern zum geläukerten Monarchen empor — dieje 
Entwicklung wurde mit knappen, mielttecheffen Stridhen 
Pay en Großartig auch der Prinz Heinrich Stefan 

ahlens, der eine prächtige preußiſche Charakter 
Tate in dieſem eigenfinnigen, knuxrigen Alten qes 
ſtaltete. Der erſte Akt wurde von dieſer echt en ar 
niſchen Ai r er dong u der wie ihr Schatten oder 
Spiegelbild der ebenſo fein umriſſene Henri Edgar 

chwabes gehörte, Hildburg Freſes Luife war 
durchwärmt von der reinen Menfhlihkeit und Seelen, 
gibe dieſer vorbildlichen Königin Preußens. Elfe 

ernhardt, Herbert Stochder, Willi raden 
und Richard Trampe trugen weiter gur vollendeten 
Wiedergabe dieſes preußiſchen Dramas bei, das bei al 
len drei Aufführungen den herzlichſten Beifall fand. 

So darf man zum Schluß nur aufrichtig für die 
Vermittlung dieſes Kunftgenuffes und diefes meltan 
ſchaulichen Erlebniſſes danken — immer in der Hoff. 
nung, daß Breslau bald wieder einmal im Deutfcher 
Theater Lodz galtieren wird. Wir bitten darum! 

Dr. Heinz Bröker 


ouis 
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Alle Hände Parken an 


Feſtliche Eröffnung des WHW in Sdunſba-Wola 


And wieder — wie vor einer Woche — hatte Zdunſta 
Wola einen feſtlichen Tag. Die NV. die Wehrmacht und 
die Volksdeulſchen hatten ſich zuſammengefunden, um ge 
meinſam das Winterhilftswerk 1990/40 zu eröffnen. 

Neben der Leitung des Kreiſes Sieradz der NERV, 
einem Orcheſter des Reichsarbeitsdienſtes und den volks⸗ 
deulſchen Organiſatlonen wax es wieder die Kraftfahr⸗ 
ſeugfammelſtelle VIII 7 mit Oberleutnant Kraeker au 
— Spitze, die entſcheidenden Anteil an der Geſtaltung 
der Kundgebung hatte. a 
Auf dem Marktplatz hatten ſich in der Mittagsſtunde 
einige tauſend Deutſche eingeſtellt. In einem rieſigen 
Viereck umſtanden fie den Platz mit den drei Fahnen ⸗ 
maſten, und die Uniformen, die weißen Hemden und Blur 
ſen der volksdeutſchen Jugend, die Kinder mit ihren Haken; 
kreuzfähnchen boten ein buntes Bild und machten den 
grauen Herbſtiag zum feſtlichen Sonntag. 

Nachdem auch noch das Infanteriebataillon 1/09 auf 
marſchlert war. begann die Kundgebung. Im Parade: 
ſchritt zog die Wache auf, die Reichskriegsflagge und zwei 
Banner wurden gehißt, und während die Fahnen an den 
Maſten aufftiegen, klangen das Deutſchlandlied und das 
Horſt⸗Weſſel⸗Lied auf, von den Tauſenden in ehrfürchti⸗ 
gem und bewegtem Schweigen angehört. * 

Dleſer ſchlichten und würdigen Feier der Eröffnung 
bes WSW ſolgte ſogleich die Tat. Volksdeutſche Jugend 
und Wehrmachtsangehörige erſchienen mit Sammel bllch⸗ 
fen auf dem Plan, und es dürfte wohl keinen gegeben haben, 
der nicht geopfert hätte, um teilzubaben an dem großen 
fogialen Hilfswerk des deulſchen Voltes, dankbar für die 
Befreiung aus fahrzehntelanger tiefer Not und voll ſtol / 
‚er Freude, durch fein Opfer zur deutſchen Volksgemein⸗ 
Bea ſich bekennen zu dürfen. Wöhrend das Orcheſter des 
Reichsordeltsdienſtes einen Marſch und ein Lied nach 
dem anveren erklingen lich, ſchlüpften die freiwilligen 
Sammler und Sammlerinnen unermüdlich durch die dich 
ten Reihen der Volksdeutſchen, und die Büchſen wurden 
schwerer und ſchwerer. Was war das für ein anderes Bitr 
ten und Geben als in jener Zelt, die eben erſt vergangen 
ijt und die doch To weit zurligliegend und unwirklich ere 
ſcheint wie ein böſer Traum! 

Wir verließen Zdunſka Wola mit der Ueberzeugung, 


einem Wert zu ſchaffen entſchloſſen find. Wir ſchieden in 
dem Bewußtſein, daß viele Hände am Werk find, um vic 
len zu helfen und daß die hilfsbedürftigen Volksdeutſchen 
mit einer rührenden, herzlichen Fürſorge umgeben wer⸗ 
den: Wir nahmen die beglügende Erkenntnis mit, daß in Dier 
ſer Hinſicht mehr getan wird, als man annehmen durfte. 
Wir haben beiſpielsweiſe in der Kraftfahrzeugſammel⸗ 
ftelle ein wenig hinter die Kuliſſen ſchauen und erfahren 
dürfen, daß nicht nur die NS für die Darbenden arbel⸗ 
let, ſondern daß auch die Wehrmacht jederzeit bereit tit, 
ſich einzuſetzen in den brüderlichen Dienſt. Das war viel⸗ 
Kotten. ſtärkſte und ſchönſte Eindruck den wir nach Haufe 
rachten, 


| daß in dieſem Städichen alle Deutſchen gemeinſam an 


* 


Nachher hatten wir Gelegenheit, mit Kreisamtsleiter 
Hegewald und Kreisamtslaſſenverwalter Landtag 
AR 125 Arbeit der NSVolkswohlfahrt in Zdunſta Wola 
zu ſprechen. 

Siebentauſend Deutſche wohnen in Zdunſka Wola 
und Umgegend, und ein Großteil von ihnen muß betreut 
werden. 5 Tütigfeitsgebiet des Kreiſes Sieradz der 
NSV mit dem Sitz in Zdunſta Wola ift in Bezirke einge⸗ 
teilt. Am Mittwoch fand eine Beſprechung ſtatt über 


Grundbegriffe und Aufgaben des ſozialen Hilfswerks. 
Unter der Führung einer eingeſetzten Leiterin arbeiten 
die Frauen bereits. Die Jugend iſt eingeſetzt. Die Wie⸗ 
dereröffnung des Kindergartens iit vorbereitet, Eine Näh- 
ſtubo für das Hilfswerk „Mutter und Kind“ iftim Bes 
trieb und verzeſchnet die Fertigſtellung von 1000 Säug⸗ 
Ungsausſtattungen. Am Sonnabend wurden an einige 
taujend Volkogenoſſen Lebensmittel verteilt: Brot, Zucker, 
1 und anderes; die Jugend half hierbei tapfer 
mit, 

In kürzeſter Zeit wurde viel geleiſtet, in kürzeſter 
Zeit wurde Tausenden geholfen, über Die Höje Ueber⸗ 
gangszeit hinwegzukommen. Und nun, da ein neuer More 
Jen angebrochen ift, gehen auch die Deutſchen von Idunfka 
Wola in eine neue Zukunft. Der Nehmenden werden 
immer weniger, der Gebenden mülſſon immer mehr wer: 
den — bis der letzte eingereiht ijt in unſere Front im 
Oſten. hm 


Aus der Lodzer Umgebung 


Alexandrow 
Neues Leben in der deutſchen Bolkofchule 

Alexandrow zählt gegen 13000 Einwohner. Davon 
Mind 38 v, H. Deutſche. Da durch den politifchen und auch 
wirtſchaftlichen Druck von feiten der polnſſchen Behörde 
und An i politiſcher Organiſatlonen viele deutſche 
Familien, befonders in der Zeit vom März bis Septen 
ber d. J., nach dem Reiche ausmwanberten, um dort Ars 
beit, Brot und Freiheit zu finden, fank guch die Schüller ⸗ 
zahl der deutſchen Schule immer mehr herab. Im Sep, 
tember 1938 zählte die Schule 617 Kinder, während im 
Juni d. J. diefe Zahl nur noch 552 betrug. In der Schule 
unterrichteten vor dem Kriege fünf Denthe und vier Pos 
len, Der Religionsunterricht wurde von den beiden örtli 
chen Paltören erteilt. Der Schulleiter war ein Pole Währ 
rend feiner achfjährigen Tätigkeit brachte er es fertig, die 
Schule gänzlich zu polonifieren. Bon der zweiten Klaffe 
Subota wurde deutſch nur vler Stunden wöchentlich un⸗ 
terrichtet. Da war es kein Wunder, daß die meiſten Rine 
der nach dem Verlaſſen der Schule ihre Mutterſprache 
nur mangelhaft beherrſchten. Als geiftige Krüppel tra 
ten ſie ins Leben. Ihre Seelen waren vergiftet. Da 
kom die bofreiende Tat des Führers. Der polniſche Staat 
brach zufammen, Die deutſche Schule wird von der pol 


Der zerbrochene Gugel 


Von Inge Stramm 


In dem ſchmalen, immer halbdunklen Treppenauigen: 
des Graßzſtadthauſes riecht es morgens nach Kaffee un 
frijen Semmeln, mittags aber nach reht verſchledenen 
Dingen, die hinter den vielen Tilren gekocht werden, denn 
die Menſchen wohnen hier dicht beieinander, Es find gute, 
nüßliche Werüche die hier niemanden ftören, die im Ge 
genteil die Schritte der Heimkommenden noch beſchleuni⸗ 
gen, weil fie ja wohl vermuten laſſen, daß hier jeder fatt 
wird im Hauſe. Stattwerden allein genügt aber nicht zum 
Glülcglichſein. ù 

Die Hauswartira denkt dies oft, wenn fe die Treppe 
ſegt und dabei allerlei Stimmen hinter den Türen ver⸗ 
nimmt, Ste horcht jedesmal auf, wenn im zweiten Stock 
links die Tür geht. Dieſe wird felten Teife geſchloſſen und 
ſelten ohne einen Wortſchwall, der dem Forigehenden noch 
nachſtürzt wie ein Guß Waſſer. 1 

Dabei iſt die junge Frau Müller, die dort mit Mann 
und Kind wohnt, gar nicht jo ſchlecht anzuſehen, wenn ſie 
vormittags mit ihrem Markinetz daherkommt. Einen 
Pelzkragen hat fie jogar am Mantel und immer einen 
modernen Hut auf dem gelockten Haar. Das Marktnetz 
iſt auch immer prall gefüllt mit Dingen, denen man anz 
Roht, daß es beſtimmt nicht die billigſten find, Der Mann 
foll ja wohl auch gut verdienen. So viel, daß er es 10 
igon leiſten kann, manchmal nach der Arbeit noch rai 
einen Schoppen zu trinten, So etwas braucht eben mát 
cher Mann, wenn ihm das Leben eln wenig gefallen ſoll. 

Frau Müller aber ſieht es nicht ein,- Sie ſchickt hm 
morgens einen Haufen Exmahnungen nach und empfängt 
ihn abends ſo mnachesmal mit Vorwürfen. Auch mit dem 
Kind hat ſie viel zu ſchelten. Es iſt ja wohl ein kleines. 
wildes Ding, das manchmal recht dumme Streiche macht. 
Aber muß man es deshalb gleich immer fo hart beſtraſen, 
wie es Frau Müller tut E 

Auch heute rennt die kleine Inge wieder einmal 
ſchluchzend die Treppen herunter; auf der ſonſt jo blaſſen, 
kleinen Wange das Mal einer ſtraſenden Hand. Da rührt 


niſchen Bevormundung und Bedrückung befreit. Die 
deutſchen Lehrer und Kinder können wieder frei atmen. 
Die Polen müffen die deutſche Schule verlaſſen. Nur 
deutſche Lehrer unterrichten ſetzt dort. Von den fünf 
deutſchen Lehrern, die früher an der Schule gewirlt 
haben, unterrichten jekt nur noch drei; von den zwei 
übrigen ließ ſich einer nach Lodz verfegen, während der 
andere (er war am 1. September in das polniſche Heer 
ſeſtecht worden) bis jetzt noch nicht Be ſekehrt in 
Sorfenitie) kehrt er bald an feine Arbeiteftätte zurück! 
Die Stellen der Polen haben junge deutſche Lehrer cine 
genommen. 

Gegenwärtig beſteht die Schule gus zwölf Klaſſen 
und wird von 604 Kindern befucht, Diefe Zahl wird noch 
weiter ſſeigen, da viele Volksdeutfhe aus dem Reiche 
wieder in die Heimat 1 nman Es melden ſich 
auch Kinder an, die früher der Schule aus irgend einem 
Gründe ſernblieben; fogar folde, die das 14. Jahr ſchon 
beendet haben. Da alle Fächer wieder deutſch gelehrt 
werden, werden ouch die Minderbegabten beffer mit- 
Rommen können. Das Kind wird fih in der ule 
wieder heimiſch fühlen können. An fein Ohr werden 
wieder die vertrauten Laute der Mutterſprache dringen. 
Der Lehrer wird dem Kinde Helſer und Berater ſein. 
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ehen, und Lehrer und Kinder enger Fee 
icht geiſtige Krüppel, ſondern an Leib und Seele ge⸗ 
ſunde deutſche Jungen und Mädel werden künftig die 
Schule verlaſſen, um ſich einzureihen in die große 
deuͤtſche Volksgemeinſchaft. O. Ziebart 


Babinniee 
Kameradſchaftsabend bei „Osram“ 

Auf Schritt und Tritt kann man immer wieder wahr⸗ 
nehmen, daß ſich zwiſchen den Angehörigen der Wehrmacht 
und umjeren Volksdeutſchen ein inniges Vand der Juſam⸗ 
mengehörigkeit geſchlungen hat. In ganz beſonderer Meile 
lam das auf einem Kameradſchaftsabend am Sonnabend 
im Saal des Kirchengeſangvereins zum Ausdruck, der vom 
Betrieb der Glühlampenfabrik „Osram“ veranſtaltet wor⸗ 
den war. Der Kameradſchftsgbend erfüllte einen dop 
pelten Zmed: er brachte einerſeils die deulſche Belegſchaft 
und die Werkleitung auf einem frohen Abend näher zu⸗ 
jammen, und andererfeits waren zahlreiche Wehrmants« 
angehörige als Güfte geladen, und zwar vor allem Anger 
hörige verſchledener „Osram“ Fabriken im Neid, 

Der Kameradſchaftsabend wurde durch frohe Weiſen 
der Kapelle Stachel eröffnet, worauf der kommiſſariſche 
Belriebsführer nsfe, der vor wenigen Wochen als 
Neichsdeutſcher aus Polen ausgewieſen worden war, den 
Abend mit Worten der Begrüßung die in erſter Linie au 
die Soldaten gerichtet waren, eröffnete. A 

Ein Soldatenchor, der vorwiegend aus Märkern ber 
and, fang „Märliſche Heide“. Daun ſprach als Vertreter 
der erſchlenenen Wehrmachtseinhelt ein Leutnant Als 
Deutſche unter Deutſchen wollen wir heute zuſammen ſein 
und ein ſchönes Felt der Kameradschaft feiern, ſagte er. 
— Sieg⸗Heil auf den Führer und die deutſchen Lieder 
erklangen. 

Dann nahm ein buntes Programm feinen- Anfang. 
Unter der Anſage eines Soldaten begann ein wahrer 
Wettbewerb zwiſchen Wehrmachtsangehörigen und „Gine 
geborenen“, wobet es ſchwer feſtzuſtellen tit, ob die Verlſner 
oder die Pablanicer Soliſten mehr Beifall ernsten. Eine 
beſondere Note erhlelt das Programm durch die Mitwir⸗ 
kung des Komponisten im feldgrauen Rock. Schuſonburg, 
der einige Lieder zur Laute ſang. 

Großes Hallo rief das Erſcheinen der Gulaſchkanone 
hervor, als gegen 9 Uhr alles zum Eſſenfaſſon antrat, 
Die Spederbjen mundeten ausgezeſchnet, obwohl man 
ſchon vorher dem ſchmackhaften Imbiß, der vom Betrieb 
Gen l worden war, nicht gerade zaghaft zugeſpro⸗ 

en hatte. 

Nachher ſpielte die Musik zum Tanz auf, 


Zuſchuß für Reſerviſtenfrauen 
Am Dienstag erhalten diejenigen Reſervlſtenftauen 
die vom Arbeitsamt nicht regtitriert find und nicht arbel⸗ 
ten, bzw. deren Männer ſchon zurildgefehrt find, aber nof 
keine Beſchäſtigung gefunden haben, vom ſtädtiſchen Fiir: 
ſorgeamt elne Unterſtützung in Höhe non fünf ioin, Die 
Auszahlung erfolgt im Lokal in der Monfussroſtraßo von 
13 Uhr ab. 
Geünderte Bliherausgabe 
Von heftigen Montag ab findet die Bücherausgabe 
im Deutſchen Sul und Bildungsverein (Johannisstr. 6) 
jeden Montag und Freitag von 18.—10 Uhr ſtatt. 


Briefbaſten 
E. N., Pabianice. Ihren Artikel haben wir nicht erhalten. 
J. S. Leiber noch nicht druckreſf. 


herbft- u. Winterkleidung 


in den neuefen Modellen und folider Ausführung 
empfeblen zu billigiten Proifen 1 


H. SCHMECHEL & Sohn 


Lodz, Petrikauer Strasse 133 — Tel. 272-13 


Der nationalſoziallſtiſche Geiſt wird in die Schulen eins 
etwas im Herzen der alten Hauswartfrau. 


5 T 
Kind an fih ünd verſucht es zu tröſten. — Das Kind 
ſtaminelt aber immer nur: „Engel find ſchlecht, fie können 
nicht fliegen, ſis gehen kaputt!“ 

Die Hauswartſrau muß darüber ein wenig lächeln, 
obgleich das wahrhaftig eine gang ernſte Angelegenheit 
ijt mit dleſem Engel. Denn oben in ihrer Mohnurg ſitzt 
Frau Müller und weint auch. 

In dem alten Lehnſtuhl ſitzt fie am Ofen, und die ſal⸗ 
zigen Tropfen aus ihren Augen fallen auf einen kleinen 

fernen zerbrochenen Engel. geou Müller begreift nicht, 
wie dieſer in die Hände des Kindes gekommen ift. Sie 
hatte ihn nirgendwo verwahrt mit anderen überflüſſig ge 
wordenen und falt vergeſſenen Dingen, dem vertrocknelen 
Brautſtrauß, einem Stilachen Schleier, alten Briefen. Das 
Kind hat heimlich in ſeinem Winkel wohl ſchon lange da⸗ 
mit geſpielt. Ob der Engel denn gar nicht fliegen könne 
mit jeinen W Flügeln hatte es willen wollen, und 
ihn in die Luft geworfen. Da war es zerbrochen. 

Frau Müller ſtarrt auf den Engel. Auf dem Weih⸗ 
nachtsmarkt hat ſie ihn einmal gekauft, als ſie noch ſehr 
jung geweſen war, Vor dem Mann, dem fie damals ſchon 
verſprochen war, hat fie ihn aufgebaut in einer Stunde, 
durch die Kerzen ſchimmerten. Er hatte den Arm um fie 
gelegt und gemeint: „Was brauch ich den? Du bijt mein 
Engel, mein guter Engel!" In dieſer Stunde füllt es ihr 


| Ueborflüſſiges darin, keine Blume und keine Dede, 


ein, was fie lange vergaß. Es überſtürzen fe die Träume 
der erſten Ehezelt. Noch als fie das Kind ſtillte Hier im 
alten Stuhl, da leuchteten die Stunden, da ſang es noch 
heimlich in ihrem Herzen. Warum iſt dies alles verſtummt! 
Warum wacht der Aerger morgens mit ihr beim Wecker⸗ 
Trillen auf! 

Sie nimmt den Engel hoch und betrachtet ihn. Viel ⸗ 
leicht läßt er ſich wieder zuſammenleimen. Man könnte 
ihn dann vielleicht auf die Kommode ſtellen, daß er ein 
wenig Glanz in den Raum trüge. 

rau Müller fieht ſich in der Stube um. Es it ngis 

m 
nadies abgeſchabtes MWahsiud. Früher 


dem Tiſch 9 
bend wobl eine hübihe Decke darüber qe 


hat ſie zum 


legt. Früher lam der Mann auch nicht fo ſpät heim, Frits 


her kam das Kind manchmal in der Dämmerung dicht zu 
ihrem Knie und wollte ein Märchen. Jetzt läuft es auf 
die Straße... — Frau Müller ſenkt tief den Kopf. Drau⸗ 
ßen auf der Straße gehen die Lampen an. Das Licht 
taftet ins Zimmer und läßt das Gold des Engelflügels 
aufblinken. . 

Da geht Frau Müller an den Schrank und nimmt ein 
weißes Tiſchtuch Heraus, wie es ſonſt kaum einmal ſonn⸗ 
tags auf den Tiſch kommt, obgleich im Schrank ein ganzer 
Stapel davon liegt. Von dem kleinen Balkon holt ſie aus 
den sanen ein paar Tannengweige, die dort die nadie 
Erde zudeden. Und nun richtet fie das Zimmer ſo behag⸗ 
lich und ſchön her, wie es nur irgend möglich ilt... 

Als dann der Mann von der Arbeit kommt, trifft er 
das Kind unten im dunklen Treppenwlinkel. Hand in 
Hand ſteigt er mit ihm die Treppe hinauf. — Als die bels 
den gleich darauf das Wohnzimmer betreten, brennen dort 
alle Lampen, und der Tiſch ijt gedeckt wie für die Güfte. 113 
„Guck mal, der Engel, Vater, der Engel iſt ja wieder heil!“ 
ruft das Kind. 


Der Vater ſieht feine Frau au. Es geſchieht ihr doch 
wirklich, daß fie rot wird unter feinem Blid. Dann erit 
ſieht er den The den. wieder zuſammengeleimten Gnat 

„Ach, haft du den alten Kram immer noch aufge 
hoben!“ jagt er. Was foll er auch anders jagen, Ein 
Mann macht nicht viel Worte, wenn ein Gefühl ihn au. 
rührt. Er wundert ſich über feine Frau. Er fieht ihr nach, 
wie ſie Want aus dem 3 geht, das Eſſen zu richten. 
Und er denkt, daß ſie eigentlich noch immer den Gang 
eines jungen Mädchens hat wie damals, als der Engel zu 
ihnen lam. Er weiß noch alles recht gut. Nun fe Ba 
hölzerne Ding da wieder auf dem Tiſch. Und er hat jet 


ein Weib und ein Kind und eine Stube, bie heit ift, wen 


er von der Arbeit kommt. Er fann doch eigentlich recht 
glücklich fein. Es ift ihm bis jetzt nur noch licht io rel 
zum 5 gekommen. Warum nur nicht? Maru 
gerade heute? — x 

Seine Frau könnte es ihm wohl Thon beantmorleft 
Aber ihr fteht der Sinn vlötlich gar nicht mehr nach v 
len Worten. 


x 


Alle Nähe, die ſich aus menſchlicher Zweiſamkeit ers 
gibt, birgt eine Gefahr in fih: der eine wie der andere 
| Verliert oft den klaren Blick für das wahre Sein des 
Partners. Liebende, Eheleute, Freunde, Bater oder Mute 
ter und Kind können ſich in Br oder zu geringe gegen: 
ſeitige Bewertungen, in ſalſche Auffaffungen auf das ume 
glücklichſte verrennen — man ſieht den Wald vor Bäumen 
midt! Solche zwei ſchließlich ſeeliſch ineinander verkrampfte 
Menſchen finden ſelten von ſich aus den Ausweg aus ihrer 
Not; ja, fie verftriden ſich meiit nur immer tiefer und ge 
ſährlicher in aufreibende Mißverſtändniſſe. Weder einer 
4570 piah AN mer 9 10 FNA E an; erſt der 
rkuhig⸗freu⸗ tliche, ihe: titte vermag 
die Seien und Verwirrungen zu löſen und auf Haupt 
| geleiſe zurüdzubringen, was auf Nebengeleſſo verſchoben 
wa 


. 

Solcher Dritter ijt — zeitweiſe — für jede Zweiſam⸗ 
leit, die ſich auf Liebe gründet unendlich wichtig. Denn 
die Liebe vermag wohl manchmal hellhörig zu machen, 
führt aber auch gu ſchwerwiegenden Täuſchungen. Dioſe 

zu befeitigen, iſt Aufgabe des Dritten. Für die Ehe mag 
es in glücklichen Fällen ein Eltern- oder Schwiegereltern 
teil ſein, der als tter hilft — aber er tut es längſt nicht 
immer. Verwandte und gute Bekannte find befangen, 

urteilen alfo auch durch die Brille perſönlicher Betrach⸗ 
tungen, Entſcheidend hilft nur der 
Freund oder der Unbekannte. der in Menſchon⸗ und 
| erzensfragen zu ſchauen gewohnt it. Dem Fremden 
vertraut man fih oft leichter an als dem Naheftehenden, 
und dieſer Fremde und „wichtige Dritte“ ift häufig der 
geſchulte Graphologe. Erkenntnis, Urteil und Ralſchlag 
entwickelt er aus dem Befund der ihm vorgelegten Hand: 
| Ihriften, außerdem aus den hundertfältigen Erfahrungen 
des Menſchenerkennens, das fein Wiſſen, ſein Verſtehen 
und ſein lebendiges Fühlen wachhält. 
Liebe führt Mann oder Frau falt immer dagu, die 
eigene Innenwelt zu verlaſſen und in die des anderer 
einzutreten. Wieviel Wunder an Erleben. wieviel ſchöner 
Traum! Das Ich wird zum Du und erlebt ſich als eine 
Neue, zauberhaft unbekannte Welt. Aus ihr wird es not⸗ 
wendig eines Tages wieder zurüdgetrieben, weil ſich Here 
ausstellt daß es mit der ihm allein eigenen Form gar 
Nit in einen anderen Seelenraum paßt. In jeder Zwei⸗ 
| Iamfeit walten zwei Welten: fie können ſich olücklich er- 


wahrhaft erprobte 


. r 
d Tyi: ee 25 
VBeiſpiel 1 


| füngen, aber nicht gegenſeitig auflöſen. Man betrachte 
ie helden Handschriften des Beiſpiels 1. Der Mann — 
Pandſchrift oben — ſchreibt verhältnismäßig klein, ziem⸗ 
lich dünn, vorwiegend weich und kurvig. ‚Die Frau hin: 
en — Handſchriftprobe unten — ſchreibt groß, druck⸗ 
etont, mehr edig als rund, in Kurven und Winkeln. Die 


|S 
| 


N 
f 39. Sortjehung) 


I Karl Schmitz hilft feinem Bruder auf die Beine. 
Her haben wir feſtgenommen, einer davon hat fih 
E offen, als mir om die Waffe abnehmen wollten. 
| egt er, tot!“ 

EEN Hein Schmitz ſtarrt auf den Mann, der mit dem 
oe ten auf dem Schutthaufen liegt, grell vom Schein: 
f aridi beleuchtet. Tiefbleiches Beficht, die Idhmarzen, 
beben Augen meil offen, doch glonzlos. Die Schuß⸗ 
gunde itzt mitten in der Stirn, da wo der Stempel der 
teten einft gebrandmarkt hat. 

1 „ Pollo“, murmelte Hein Schmitz 
 Vuber: „e Tind die anderen rel Sit Caftro babet?“ 

„Ja, er ijt dabei. Gte find ſchon auf dem Wagen.“ 
„Halt du Caſtro unterſucht?“ 

„Die Leute auf dem Wagen beſorgen das.“ 
„Caſtro hat ein Dokument in der Bruſttaſche. Geh, 
nimm das an dich und gib es mir dann. Fräu⸗ 
chte es haben. 
t hinter feinem Bruder den Hof, um 
as Ergebnis mitzuteilen. Man hal ins 
ige Planken aus dem Bretlörzaun geriſſen, 

equem hindurchſchlüpſen kann. x 
m b Florence den Beamten kommen fieht, geht fie 

A entgegen. „Iſt es vorbei?" Ihre“ Stimme 
wenig. 
„Ig, alles in Ordnung, Fräulein Gulbraith. 


(Nachdruc verboten) 


Dann zu ſeinem 


| Raub im Rheingold-Erprefi 


Don Frank Marquardt 


Alle! Schmitz beforat 


Innenwelt des Mannes ift grundverſchieden von der 
feiner Frau: niemals könnte einer im anderen aufgehen, 
und der liebende Verſuch, es doch anzustreben, muß in 
einen ſchweren Konflitt auslaufen. Die Preisgabe der 
eigenen Innerlichkeit bedeutet auf beiden Seiten eine Ver⸗ 
ſtricung in ſalſche Vorſtellungen und gſpfelt ſchließlich 
in Umwandlung der Liebe in gegenſeitigen Zorn, un» 
gerechtfertigte Angriffe, bittere Helden, Ein Vergleich 
beider Handie en vermag wegweiſend zu werden: im 
Gegenſatz zu der recht pathetiſchen Frau, deren Energie 
herriſch und zielbewußt ijt, deren Güte und Helſerwille 
mit klarer Genauigkeit und wohlerwogen eingeſetzt wer ⸗ 


Veiſpiel 2 


Bewegungsfreiheit. 

Es iſt ſelbſtverſtändliche Pflicht des freundſchaftlich 
und ſachlich beratenden Dritten, Liebes und Eheleute auf 
all die kleinen und großen Möglichkeiten einer richtigen 
Verſtändigung hinzuweiſen. Denn es muß erhalten 
werden, was urſprülnglich guten Klang gegeben. Was 
aber mit Täuſchung oder Wandelbarkeſt der Gefühle aus 
äußerer oder innerer Schickung auseinanderbrechen will 
und nur mühſam und qualvoll aufrechterhalten wird, muß 
ojt vom Dritten für eine wahrhafte und gründliche Ent» 
ſcheidung aufgelodert werden. Wenn man die Handſchriften 
von Beſſpiel 2 — wieder oben die Schrift des Mannes, 
unten die der Frau — vergleicht, ſo drängt ſich ein ſehr 
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gefaßt, Das ift ein Fang! Da haben Sie eine nette 
Prämie verdient. Fünfzigtauſend Mark für Eaftro und 
Pollo, da kann man gratulieren!“ 

Florence wehrte raſch ab: „Nein, die Prämie 
überlaffe ich gern Ihnen und Ihrem Bruder. Mir 
genügt die Londoner Prämie. Fünftaufend Pfund, das 
iſt auch ſchon ganz nett, mie?“ 

„Das will ich meinen, 


hunderttauſend Mark!“ 
Hein ſtrahlt. 


ee ba für ihn und feinen Brus 


der, das ift... alfo, da könnte man in den Himmel 
ſpringen. 

„Was hatte der Schuß zu bedeuten?“ fragte 
Florence. 


„Pollo hat ſich erſchoſſen⸗, verfehte Hein ernſt. 


„Bollo? — Sich ſelbſt erſchoſſen.“ 

„Jo. Weiß der Teufel warum! Bei der Ver⸗ 
haftung!“ z 

„Wo. . wo ift er?“ fragt fie mit zitternder 
Stimme. Auf dem Hof. Wollen Sie ihn ſehen!“ 


Florence hätte ſich keine Rechenſchaft darüber geben 
können, warum ſie mit Hein Schmitz durch den Bretter⸗ 
aun kriecht, um den toten Pallo zu ſehen. Als fie fih 
em Schutthaufen nähern, nimmt fie den Arm des 
Beamten. Sie zittert. 
„Sie follten das lieber doch nicht tun“, meint Hein 


| 


EA = 


n Freier Stunde 


| Der wichtige Deitte 


| Betrachtungen aus der grapholagifchen Praxis von A. Bareſel- Schmit 


ungleiches Bild zweier Persönlichkeiten auf. Die Männer⸗ 
ſchrift: hart, groß, mit herabdrüdenden Strſchen, leiden, 
ſchaftlich, heftig, derb und unbehaglich reizbar; die Frauen , 
ſchrift: weich, klein, verſchwommen, in Faden aus ſaufend, 
erſchrecend matt im Ablauf der tief abſinkenden Zeilen. 
Menſch und Schrift ſind wie ausgeſogen von allen 
Kräften; haltlos, aller Hoffnung und allen Mutes ber 
raubt, treibt die Frau dem Abgrund der Verzweiflung, 
der ſeeliſchen Auflöfung entgegen. Das verwundert nicht; 
eine jo verwaſchene Perſönlichteit, wie fie es ift, kommt 
gegen die Grauſamkeiten ihres herriſchen und gewalt⸗ 
tätigen Mannes nicht auf. Für beide gibt es nur einen 
Weg: Trennung und Freibleiben. Beide find weder für 
Liebe noch Ehe geſchaffen; der Mann, weil er zu eigens 
willig, zu lieblos und kaltherzig ift, und die Frau, weil 
fie weniger Wemütskraft als Sentimentalität beſitzt“ Die 
aus ſchwerem Irrtum geſchloſſene Ehe trägt den Keim 
bitteren Leidens für die Frau, maßloſer Enttäuſchung für 
den Mann von Beginn an in fih. Aufgabe des Dritten: 
das gefährliche Mißverſtändnis in aller Deutlichkeit und 
mit zarter Rüchichtsloſigkeit aufzuklären. 
* 


Kinder ſtellen oft von den ererbten Eigenſchaſten ſolche 
beſonders heraus, die jih bei einem Elternteil in der 
Uebertreibung finden. Es ift eigentümlich, daß fie darin 
häufig weder verſtanden noch gelitten werden. Beifpiel 3 
enthält oben die Handschrift der Mutter, unten die der 
elfjährigen Tochter. In beiden Schriften fällt auf, wie 
ſehr die verbundenen d nach links gebogen und wie 
übermäßig flächig ſie gezogen find. Auch die Unterlängen 
haben de zu bauchiger Form. Die Schriftlage 
iſt in beiden rijten lintis geneigt. Wieviel Ueber 


einſtimmung im Schriftbild wie im Charakter, und doch 
herrſchte zwiſchen beiden weſentliche Unftimmigteit! 


Erſi 


der Dritte mußte die phantaſtiſche Vorſtellungswelt det 
Mutter als Spiegelung im Weſen der Tochter klarſtellen, 
und der beiden eigene Herrſchtrieb konnte nur durch vers 
nünftigen Zufpruch auf beiden Seiten gemildert werden. 
Allein auf ſich angewieſen, beſteht für beide ſtets Kon ⸗ 
Len e ea bedürfen von Zeit zu Zeit des vermitteln ⸗ 
den und beſänftigenden Dritten, der iedem die vorhandene 
Gutherzigteit erſt wieder entlockt und fruchtbar macht, der 
Einſichten bewirkt. 


Aber da ſtehen ſie ſchon vor dem Toten. 


ugen zu.“ In ihrer 


wendet ſich an Hein 


Schmitz: 
Dokument geben?“ 


c Saupre 
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Die Lage auf den Nohstoffmärkten 


Leichte Teilerholungen trotz erschwerter Transportmöglichkeiten 


Nach wie vor wird das Welthandelsgefüge durch 
die rücksichtslose Verfechtung der britischen Belange, 
die die Interessen der neutralen Länder und der vor- 
handenen Kartellpartner völlig außer Acht läßt, emp- 
kindlich gestört. Die Ueberschußländer sind inzwi- 
schen übereinstimmend zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß die Absatzaussichten für ihre Hauptagrarprodukte 
infolge der immer deutlicher sichtbar werdenden Be- 
zugsverlagerungen und Strukturwandlungen durch den 
Krieg ständig geringer werden, zumal sich bereits vor- 
her in einzelnen Ländern eine Abwanderung zu neuen 
Werkstoffen eindeutig abzeichnete, Diese Entwicklung 
wird durch die Verschärfung des See- und Handels- 
krieges und die dadurch bedingten Störungen des Wa- 
renverkehrs selbstverständlich noch erheblich beschleu- 
nigt. Hinzu kommt die Erfahrungstatsache, daß eine 
Wiedererschließung verlorener Exportmärkte auch un- 
ter normalen Umständen, wenn überhaupt, so nur un- 
ter großen Schwierigkeiten möglich ist; dies um so 
mehr, als sich bei einigen wichtigen Abnehmerländern, 
wie beispielsweise Deutschland, eine Umgruppierung 
des Bedarfs und der Bezugsquellen unter Ausrichtung 
auf die naturbedingten Gegebenheiten angebahnt hat, 
die auch für spätere Zeiten ihre Gültigkeit behalten 
wird, Die Möglichkeiten für den Agrarexport der ame- 
rikanischen Länder sind jedenfalls zurzeit keineswegs 
besonders günstig, da der europäische Konsum gegen- 
wärtig in Anbetracht der verschiedenen Einschrän- 
kungsmaßnahmen stark zurückgeht, und andererseits 
der nordamerikanische Inlandsverbrauch kein entspre- 
chendes Aequivalent zu bieten vermag, Im übrigen 
verweist man auch darauf, daß sich England in star- 
kem Maße nach den Empire-Ländern orientiere und da- 
durch die Möglichkeit zusätzlicher amerikanischer Ex- 
porte noch geringer werde, 

Für Buntmetalle ergab sich am New Yorker Platze 
keine Preisveränderung. Sowohl Kupfer und Zinn als 
auch Blei und Zink bewegten sich dort auf letztem 
Stande. Auch am Londoner Markte lautete der Zinn- 
Preis nach. wie vor 230 £ je t für Locoware. Das Ge- 
schäft hat sich in London während der letzten Berichts- 
woche recht schwierig gestaltet, da sich eine erhebliche 
Verknappung bemerkbar gemacht hat. Eine größere 
Zahl von Kaufaufträgen konnte bereits nicht mehr aus- 
geführt werden, weil zu dem Höchstpreis von 230 £ je 
Tonne kein Zinn mehr erhältlich war. Mit einer Ab- 
stellung der Verknappung ist in absehbarer Zeit noch 
nicht zu rechnen. Damit hat sich in dem wirtschaft- 
lich angeblich besonders starken England erneut ein 
empfindlicher Mangelzustand ergeben. Erhebliches 
Aufsehen erregte die Nachricht aus London, daß die 
Zinn-Quote für das 3. Vierteljahr 1939 mit rückwirken- 
der Kraft von 100 auf 120 Proz. der Standardtonnage 
erhöht worden sei. Gleichzeitig wurde die Ausfuhr- 
quote für das vierte Quartal des Jahres von ursprüng- 
lich 60 auf 70 Proz. heraufgesetzt. Die Steigerung für 
das dritte Quartal ist hauptsächlich auf. Betreiben Eng- 
lands zurückzuführ, dem an beschleunigten Liefe- 


Deulſcher Schulverein zu Lodz 


In unferem 


Kindergarten 
find nod) Pläße frei. 
Anmeldungen in der Schuldanglei von 8—14 Ahr, 


rungen liegt, zumal man offensichtlich weitere Zufuhr- 
schwierigkeiten fürchtet. 

An den internationalen Getreidemärkten war die 
Preisentwicklung etwas uneinheitlich; im wesentlichen 
konnten sich aber kleine Erholungen durchsetzen, was 
insbesondere für den Chicagoer und Winnipeger Platz 
galt. Die Exportverkäufe von USA-Weizen im Rah- 
men des Subsidienprogramms waren in der vergange- 
nen Woche allerdings die geringsten seit Ausbruch der 
Feindseligkeiten in Europa. Im dritten Vierteljahr 1939 
wurden jedoch nach Mitteilung des Landwirtschaftsam- 
tes rund 16,74 Mill. bush Weizen und Mehl auf Grund 
des Export-Subsidien-Programms verkauft, wobei die 
Prämie im Durchschnitt etwa 32 Cents je bush betrug. 
In Winnipeger Getreidehandelskreisen werden vielfach 
Klagen laut, daß Großbritannien große Weizenaufträge 
in neutralen Ländern unterbringe und bis jetzt angeb- 
lich nicht bereit gewesen sei, Kanada gebührend zu be- 
rücksichtigen. U, a. soll Britannien 7,5 Mill, bush der 
australischen Weizenernte voriger Saison gekauft ha- 
ben und weiter beabsichtigen, 2,5 Mill. bush Mehl in 
Australien zu erwerben. Die argentinischen Weizen- 
preise gingen leicht zurück. Die Baumwollpreise konn- 
ten sich allgemein etwas bessern. Am New Yorker 
Platze erhöhte sich die Loco-Notierung von 9,09 auf 
9,21 Cents je lb. Allerdings haben sich die Textilver- 
käufe in den USA im Großhandel letzthin trotz der er- 
warteten Arbeitskonflikte merklich vermindert. Der 
Inlandsverbrauch blieb jedoch im September d. J. un- 
gefähr behauptet. Kautschuk war allgemein befestigt, 
zumal weitere Käufe der britischen Regierung für die 
englisch-amerikanische Tauschaktion getätigt wurden. 
Weitere Gründe für die Befestigung am Londoner 
Platze lagen in der USA-Kauflust im Osten sowie der 
Bestandsminderung in. den östlichen Gebieten. Von 
Kolonialwaren lagen Kakao und Kaffee ungefähr ste- 
tig, Zucker hatte uneinheitliche Preisentwicklung, 


Die Preissteigerungen in England 
Lebensmittel 12 v. II., Frachten 76,5 v. H. teurer 


Aus dem Index von Lloyds geht hervor, daß die 
Frachten im ersten Kriegsmonat, verglichen mit August, 
um 76,5 v. H. gestiegen sind. Seit August sind in Eng- 
land die Großhandelspreise um 10 Proz. gestiegen. Na- 
türlich, so schreibt der Finanzkorrespondent eines Am- 
sterdamer Blattes, stelle man sich in London die Frage, 
ob das so weiter gehen werde. Zum Teil sei diese 
Preissteigerung auf die Kursentwicklung des Pfundes 
nach Kriegsausbruch zurückzuführen. Sodann mach- 
ten sich die Kriegsrisikoversicherungen, Frachten usw. 
bemerkbar, das alles wirke sich auf die Preisbildung 
bei Einfuhrgütern aus. Unzweifelhaft müsse man aber 
auch einen Teil der Preissteigerung auf Kosten der in- 
flationistischen Einflüsse der enormen Kriegsausgaben 
setzen. Im vergangenen Monat seien die Lebensmit- 
telpreise um 12 Proz, gestiegen. Es sei daher nicht 
verwunderlich, daß Lohnerhöhungen gefordert würden. 


Land 
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Verkauf von Bildern 


Kilinski-Strasse 132 (Ecke Glöwna) 
Telephon 245.95 — Deulſches Gejchäft 


Nerztekammer 


Bildereinrahmungen 
Gerahmte ee in allen e der Merzlebammer erläßt folgende 
Bilderrahmenfabrit 1) Alle Aerzte der Stadt Lodz fowie des Kreifes Lodz 
Wanda Waliszewski Su e und zwar unabhängig Raben ch e dhe 


der Herzfefammer find oder nicht. 
werden in der 


Auch hier trafen sie sich selbst 
Suezkanal-Einnahmen scharf rückgängig 


Wie an so vielen anderen Abschnitten der Wirtschafts. 
front haben sich die westlichen Demokratien auch bezüglich 
der Einnahmen der Suezkanalgesellschaft selber nicht unerheb» 
liche Verluste beigebracht. Während der Verkehr auf dem 
Kanal im August noch eine Einnahme von 801 300 Pfund Ster- 
ling brachte, gingen die Einnahmen im September auf 386 700 
Pfund Sterling zurück. Der Kanal wurde im September fast 
ausschließlich von englischen und französischen Schiffen bes 
nützt. 


Ausweis der Schweizerischen Nationalbank 


Der Ausweis der Schweizerischen Nationalbank 
vom 14. Oktober verzeichnet eine Vermehrung des 
Goldbestandes um 7 Mill. sfr. auf 2426,3 Mill. sfr. und 
des Devisenbestandes um 3,3 auf 281,2 Mill. sfr. Im, 
Kreditgeschäft haben die Wechseleinreichungen um 
1,2 auf 40,4 und die Lombardvorschüsse um 1,1, auf 
46,5 Mill. sfr. zugenommen, Eine vorübergehende Zu- 
nahme um 6,1 auf 11,3 Mill. sfr. haben die Inlandskor- 
respondenten erfahren. Um 0,6 Mill, auf 48 Mill. sfr. 
haben sich die Schatzanweisungen erhöht. Der Bestand 
an Wechseln der Darlehenskasse ist mit 9,7 Mill, str. 
unverändert geblieben. Der Notenumlauf ist weiter 
um 29 Mill. auf 2014,4 Mill. sfr. und damit erstmals 
wieder unter den Stand vom 31. August (2024,2 Mill. 
sfr.) zurückgegangen. Die täglich fälligen Verbind- 
lichkeiten stiegen um 53,1 auf 876,1 Mill. sfr. Am 14. 
Oktober 1939 waren der Notenumlauf und die täglich 
ER Verbindlichkeiten zu 83,93% durch Gold ge- 
deckt. 


50-Millionen-Lit-Anleihe Litauens 


Der Ministerrat hat im Zusammenhang mit der 
Rückgabe des Wilnagebietes ein Gesetz über die Aus- 
schreibung einer Anleihe in Höhe von 50 Millionen Lit 
beschlossen. Die Anleihe wird in Stücken von 25 bis 
1000 Lit ausgegeben, ist auf 10 Jahre rückzahlbar und 
wird mit 4,5 Prozent verzinst. ir 


Gute Zuckerrübenernte im Protektors. 5 
Die Einbringung der diesjährigen Zuckerrüben- 
ernte im Protektorat wird bald beendet sein. Heute 
schon kann festgestellt werden, daß sie überdurch⸗ 
schnittlich ausfallen wird. Aus den Gebieten, die für | 
den Zuckerrübenanbau am bedeutendsten sind, sind im | 
Ackerbauministerium Nachrichten eingetroffen, die ein, 
hellig von einer sehr guten Ernte berichten. 7 


Bau eines großen Schwimmdocks in Stockholm 


23 
Das schwedische Commerskolegium hat jetzt seine 
Zustimmung zu einem Staatsbeitrag von 600000 Kr.. 
zum Bau eines neuen Schwimmdocks für Stockholm er- 
teilt. Hieran ist jedoch die Bedingun; 
den, daß das Dock so groß gebaut wi 
Fahrzeuge von mindestens 8000 t aufnehmen kann, Dit 
Maße des Docks sind 143 m Länge, 13 m Breite und“ 
7 m Tiefe. Mit den Bauarbeiten soll so schnell wii 
möglich begonnen werden, 


e 
% 


Die Anmeldungen 
Seit vom 24. Optober bis zum 31. Obfober | 


Pierachfiße 9, 1 Seh in den Stunden on B 40 Dim 
Helze S Nr e Kleinderbauf von eee, nr SE Se 
Domen: und, Serrenpehe, Git. een Sehens gia Gardinen 3 2) Gleichzeitig mit der Beaiitierung müflen alle 150 | 
Art Velnmaren zu Haben im Gene Sa an 157 aller Art im Fabritlager der Firma ihre rücjtändigen Beiträge (3. Quartal einſchließſſch) 


deutſchen Pelzwarengeſchäft, 


einzahlen. 
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